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Vor 100 Jahren
DIEPHOLZ � „Heinrich Vo-
geler“ titelte die Diep-
holzer Kreiszeitung vor
100 Jahren und berichte-
te wie folgt: „Im Schau-
fenster der Dieph. Möbel-
fabrik ist seit einigen Ta-
gen eine Anzahl Original-
Radierungen von Heinr.
Vogeler, Worpswede aus-
gestellt. Diese Kunstblät-
ter soll das Wesen der
Worpsweder Malerschu-
le, besonders aber die
Auffassung Vogelers zei-
gen. Sie sind daher nicht
in erster Linie des Ver-
kaufs wegen ausgestellt,
obgleich sie Interessen-
ten abgegeben werden,
sondern um auch hier die
Richtung dieser Malerei
vor Augen zu führen.“

DAMALS

„Mir geht es besser, wenn du da bist“
Mentorenprogramm „Balu und Du“ stärkt seit zehn Jahren Grundschüler

Von Deflef Voges

SYKE � Wer das „Dschungel-
buch“ von Rudyard Kipling
gelesen und den Disney-Film
gesehen hat, dem sind die
beiden Figuren für immer ins
Gedächtnis eingebrannt: das
Menschenkind Mogli und
sein Freund, der Bär Balu.
Vielleicht war die positive
Message dieser beiden der
Grund für die Namensgebung
des Mentorenprogramms
„Balu und Du“. Ein Projekt, in
dem auch zwei eine Rolle
spielen – junge Leute, die sich
um benachteiligte Grund-
schulkinder kümmern.

„Balu und Du“ – das Mento-
renprogramm gehört auch an
den Berufsbildenden Schulen
Syke (BBS) seit zehn Jahren
zum festen Ausbildungsplan
im Fachbereich Sozialpädago-
gik. In einer Feierstunde wür-
digten am Dienstag Beteiligte
das Projekt mit positivem
Lerneffekt auf beiden Seiten:
bei den Moglis (Grundschul-
kinder) und den angehenden
Pädagoginnen (Balus).

Für die Projektkoordinato-
rin, Studienrätin Imke Lehm-
kuhl, war es eine sichtbare
Freude, den Balus und Moglis
im Beisein der Eltern für das
aktuelle Projekt Urkunden
und Medaillen auszuhändi-
gen. Ein Jahr lang hatten sich
13 junge Erzieherinnen eh-
renamtlich und außerschu-
lisch um Moglis gekümmert
und eine Patenschaft über-
nommen.

Unter dem Motto „Großes
Engagement für kleine Per-
sönlichkeiten“ halfen die Ba-
lus ihren Patenkindern durch
persönliche Zuwendung und
aktive Freizeitgestaltung,

Freude am Lernen zu entwi-
ckeln und die Benachteili-
gung als veränderbar zu be-
greifen. Ein Erfolgsrezept,
wenn man in die freudigen
Gesichter aller Beteiligten
blickt.

„Mir geht es besser, wenn
du da bist“, hat ein Mogli auf
einen Zettel an seinen Balu
geschrieben. Ein anderer Mo-
gli schreibt: „Eigentlich er-
zähle ich es nicht, weil mir
das peinlich ist. Aber dir er-
zähl ich das.“ Für Imke Lehm-
kuhl Beispiele, dass sich bei
dem Mentorenprojekt Ver-
trauensbeziehungen zwi-
schen den Balus und Moglis
aufbauen, die eine positive
Entwicklung beschleunigen.
„Es hat ergreifende Momente
gegeben“, so die Projektkoor-
dinatorin. Offenkundig keine
Einbahnstraße. Eine Sozial-
pädagogin erklärte, dass die
Woche einfach schön begin-
ne mit ihrem Mogli und sich

das auch positiv auf ihre eige-
ne Einstellung auswirke.

135 Grundschulkinder ha-
ben in den vergangenen zehn
Jahren an dem Mentorenpro-
gramm teilgenommen, in
dem aktuellen Kurs 13. Bei
der Zusammenstellung der
Paare arbeitet die BBS eng
mit Schulen, Kindertagesstät-
ten und dem Fachdienst Ju-
gend des Landkreises zusam-
men.

Den Sozialpädagoginnen
verlangt das Engagement ei-
niges ab. Sie treffen sich au-
ßerschulisch jede Woche drei
Stunden mit ihren Moglis.
156 Stunden im Jahr. 19 Stun-
den benötigten sie für die Pla-
nung, 54 Stunden für ihre
Aufzeichnungen. Zwölf Stun-
den vergingen für Fahrzeiten.
„Hinter jeder Verantwortung
steckt ein Schatz“, meinte
Imke Lehmkuhl, die sich bei
allen Beteiligten für das Enga-
gement bedankte, besonders

auch bei den Eltern, die ja die
für sie fremden Balus in ihr
Haus aufgenommen hätten.

Die Erfolge des Mentoren-
programms erläuterte Prof.
Dr. Hildegard Müller-Kohlen-
berg. Sie hatte das Projekt
2002 mit zwei Standorten ge-
gründet. Heute sind es 80 mit
mehr als 9000 Patenschaften.
„Patenschaften, die das Pro-
jekt überdauern“, sagte die
Wissenschaftlerin, die es
über Jahre begleitet und aus-
gewertet hat. Bei den Moglis
habe sie deutliche Fortschrit-
te im Lernen und in der Kon-
zentration festgestellt – auch
ein Jahr nach dem Ende des
Programms. Die Unsicherheit
bei den Schulkindern habe
abgenommen, die Ich-Stärke
zugenommen. „Ein tolles Pro-
jekt. Ich werde alles unter-
stützen, um es hier an der
Schule zu halten“, erklärte
BBS-Leiter, Oberstudiendirek-
tor Horst Burghardt.

Die Balus mit Imke Lehmkuhl (2.v.l.) und Gründerin Hildegard Müller-Kohlenberg (l.). � Foto: Voges

Sie läuft und läuft und läuft
„Eurolady“ produziert seit 1957 / Kartonmaschine ist die Keimzelle der Smurfit-Kappa-Papierfarbik in Hoya

Von Horst Friedrichs

HOYA � Ihr Alter sieht man dieser
Lady nicht an. Schwer vorstell-
bar, dass sie schon sechs Jahr-
zehnte auf dem Buckel hat: Auf
den Namen „Eurolady“ tauften
Mitarbeiter die Kartonmaschine
bei Smurfit Kappa in Hoya. Inzwi-
schen blickt sie auf ein buchstäb-
lich bewegtes Leben zurück, be-
stimmt vom Rund-um-die-Uhr-
Rotieren ihrer Walzen und Tro-
ckenzylinder sowie von laufen-
den technischen Updates. Die
Rolle, die sie als Keimzelle und
Kern der Karton- und Papierfa-
brik Hoya spielt, ist ein guter
Grund, zum 60-jährigen Beste-
hen die Entstehung der damali-
gen Europa Carton in Erinnerung
zu rufen. Rolf Zacher, Prozessda-
tenanalyst und Mediengestalter
der Firma, bat einen Zeitzeugen,
den ehemaligen technischen
Direktor Günter Beck, zum
Gespräch mit dieser Zeitung.

In Betrieb genommen wurde
die Kartonmaschine in Hoya
am 16. November 1957, und
am Dienstag vor 60 Jahren
wurde ein großer Familien-
tag auf dem neuen Werksge-
lände an der Weser gefeiert.
Die eigentliche Einweihung
fand zwei Tage später, am 23.
November, 1957 statt.

„Wir waren nur wenige Leu-
te damals“, berichtet Günter
Beck. „Wir mussten alles ma-
chen, bis hin zum Entladen
von Altpapier aus Binnen-
schiffen.“ Beck hatte in Mün-
chen Verfahrenstechnik stu-
diert und kam als junger Di-
plom-Ingenieur nach Hoya.
Inzwischen im Ruhestand,
war Beck 25 Jahre Betriebslei-
ter und danach Projektleiter
für die 1990 fertiggestellte
neue Papierfabrik. Deren Pa-
piermaschine erhielt den Na-
men „Hansalady“.

„Damals, in den 50er-Jah-
ren“, berichtet Günter Beck,
„hatten sich viele potenzielle
Standorte um den Bau der
Kartonfabrik beworben. Hoya
machte das Rennen, und das
war in erster Linie ein Ver-
dienst des damaligen Stadtdi-

rektors Otto Isenbeck.“ Wie
intensiv sich Isenbeck um die
Ansiedlung des großen Indus-
triebetriebs bemüht hatte, ist
heute im Archiv des grafen-
städtischen Rathauses nach-
zulesen. In seinen Briefen an
die Europa Carton AG (ECA)
in Hamburg hatte Isenbeck
mit Erfolg darauf hingewie-
sen, dass Hoya allen Anforde-
rungen gerecht werden wür-
de, die an den Standort einer
Kartonfabrik gestellt wurden.

Warum Hoya ein
idealer Standort war

„Zuallererst braucht eine Pa-
pierfabrik Wasser“, erläutert
Günter Beck. „Und zwar für
die Produktion sowie damals
auch als Transportweg für
Schweröl, Rohstoffe und Fer-
tigwaren. Außerdem wird Alt-
papier benötigt, was im Ein-
zugsbereich von Großstädten

wie Bremen und Hannover
zur Verfügung steht. Und ein
gutes Grundstücksangebot ist
wichtig. Letztlich müssen in
der unmittelbaren Umge-
bung ausreichende Arbeits-

kräfte vorhanden sein.“
All diese Voraussetzungen

erfüllte Hoya auf geradezu
ideale Weise. Rolf Zacher:
„Heute gibt es in Hoya und
Umgebung wohl kaum eine

Familie, in der nicht mindes-
tens ein Mitglied bei der Eu-
ropa Carton und ihren Nach-
folgegesellschaften arbeitet
oder gearbeitet hat.“

Die Tatsache, dass das Hoya-
er Fabrikgelände in einem
Überschwemmungsgebiet
liegt, schreckte die Verant-
wortlichen der amerikani-
schen Muttergesellschaft, der
Container Corporation of
America in Chicago, damals
überhaupt nicht. „Die Ameri-
kaner hatten Erfahrungen
mit Überschwemmungen
ganz anderen Ausmaßes, als
sie hier bei uns möglich
sind“, sagt Günter Beck.

So erhielt die 1955 gegrün-
dete Europa Carton AG in
Hamburg vom US-Mutterkon-
zern den Auftrag, ihr erstes
neues Werk in Hoya an der
Mittelweser zu bauen, wo ein
rühriger Stadtdirektor die Ver-
antwortlichen davon über-
zeugt hatte, dass sie keinen
besseren Standort finden wür-
den. Mitbewerber wie Verden
und andere Orte der Umge-
bung hatten das Nachsehen.

Vor 17 Jahren
kamen die Iren

Bis 1997 firmierten die Kar-
tonfabrik und die 1990 hinzu-
gekommene Papierfabrik als
Europa Carton, es folgte für
kurze Zeit die Stone Contai-

ner Corporation als Eigentü-
merin, bis schließlich im Jahr
2000 Iren das Regiment über-
nahmen: Smurfit zunächst al-
lein, dann einige Jahre später
zusammen mit Kappa.

Beim Brand 1975
stand es Spitz auf Knopf

Im Laufe der 60-jährigen Kar-
tonmaschinen-Geschichte
musste „die Karton“ in Hoya
mehrere bedrohliche Klippen
umschiffen. Mehrmals gab es
Hochwasser, doch den Prog-
nosen der amerikanischen
Konzernherren entsprechend
wurde es jedes Mal gemeis-
tert. Schlimmer wurde es
beim Großfeuer 1975. Das
Altpapierlager auf dem Frei-
gelände und die Altpapierhal-
le waren in Brand geraten. In
einem Großeinsatz der
Werksfeuerwehr und mehre-
rer Freiwilliger Feuerwehren
konnte jedoch eine Katastro-
phe verhindert werden.
„Wenn die Flammen auf die
Fabrikhalle übergegriffen
hätten“, sagt Günter Beck,
„hätte es das Aus für das
Werk bedeuten können“.

Anlässlich des 40. Jahrestags
haben wir 2015 ausführlich über
den Brand bei der ECA berichtet.
Der Artikel ist auf kreiszeitung.de
nachzulesen: https://goo.gl/
6LZhz2 (Direktlink zum Artikel)

Idylle der frühen Jahre: Binnenschiffe spielten in der Anfangszeit der Europa Carton in Hoya als Transportmittel noch eine bedeutende
Rolle. Heute haben Bahn und Lkw ihnen den Rang abgelaufen. � Foto: Archiv Smurfit Kappa

Der langjährige Betriebsleiter der Europa Carton, Günter Beck (links), und der aktuelle Prozessdatenana-
lyst von Smurfit Kappa, Rolf Zacher, informierten über die Kartonmaschine, um die herum die Hoyaer Fir-
ma nach 1957 wuchs. � Foto: Horst Friedrichs

KOMPAKT

Lichtpunkt-Schießen:
Premiere in Drebber

70 Kinder aus dem Bezirksverband dabei
DREBBER � Stellvertretender
Sportleiter Gerd Harzmeier
musste etwas früher aus den
Federn, damit die Runden-
wettkämpfe der Lichtpunkt-
Schützen des Bezirksschüt-
zenverbands Grafschaft Diep-
holz rechtzeitig beginnen
konnten. Gemeinsam mit Ju-
gendsportleiterin Britta Löh-
mann gab er um 9 Uhr das
Startsignal auf dem Schieß-
stand des Schützenvereins
Drebber von 1900.

An der Teilnahme von 70
Kindern aus 13 Vereinen war
die gute Nachwuchsarbeit im
Verband abzulesen. Betreuer
aus Blockwinkel, Brockum,
Diepholz, Dörrieloh, Kirch-
dorf, Mallinghausen, Rehden,
Stemshorn, Sulingen, Wet-
schen und Wohlstreck chauf-
fierten ihre Schützlinge nach
Mariendrebber. Teilnahmebe-
rechtigt waren Schüler der
Jahrgänge 2009 und jünger,
wobei die Anschlagsart Frei-
hand oder T-Auflage auf der

Fünf-Meter-Distanz vorgege-
ben war.

Für das Schießen hatte Or-
ganisator Jörg Felstehausen
unterschiedlich hohe Palet-
ten angefertigt, um die Grö-
ßenunterschiede der Kinder
auszugleichen. Eike Breiter
und Jugendkönig Nick Zieg-
ler achteten darauf, dass die
Zeitvorgaben eingehalten
wurden. Die Schießzeit für
beliebig viele Probeschüsse
und 20 Wertungsschüsse be-
trug nur 25 Minuten, was für
einige Kinder, die das erste
Mal an einem Wettkampf
teilnahmen, etwas Stress be-
deutete.

Der Drebberaner Verein
hatte auf dem neu gestalte-
ten Luftgewehrstand erst-
mals ein Lichtpunkt-Schie-
ßen des Bezirks ausgerichtet.
Mit dem Ablauf waren die
Gastgeber zufrieden. Der
zweite Durchgang der Run-
denwettkämpfe steht am 14.
Januar 2018 in Wetschen an.

Unter den Augen von Jörg Felstehausen und Britta Löhmann absol-
vieren die jungen Schützen ihren ersten Rundenwettkampf der neu-
en Saison. � Foto: Weber-Bockhop

Vandalismus
am Golfplatz

OKEL � Einen Schaden von
etwa 1000 Euro hinterließen
unbekannte Täter auf dem
Gelände des Golf Club Syke in
Okel. Laut Mitteilung der Po-
lizei betraten sie im Zeitraum
von Freitag, 22 Uhr, bis Sams-
tag, 7 Uhr, den frei zugängli-
chen Platz und zerstörten an
beiden Toilettenanlagen die
Schließvorrichtungen. Da-
nach rissen sie zwei auf dem
Dach angebrachte Blitzablei-
ter aus der Verankerung und
verteilten den Inhalt mehre-
rer Müllsäcke in der Umge-
bung. Zeugenhinweise
nimmt die Polizei in Syke
entgegen unter 04242 /9690.

Katze
im Rohr

BARRIEN � Anders als erwar-
tet, endete am Samstagmit-
tag der Versuch, eine Katze
zu retten, die augenschein-
lich in einem Überlaufrohr
an einem Regenrückhaltebe-
cken in Syke-Barrien fest-
steckte. Kurz vor 12 Uhr wa-
ren ein Vater und seine Toch-
ter auf einem Spaziergang
auf das laute Miauen der Kat-
ze aufmerksam geworden.
Sie fanden das Tier und ver-
muteten eine Verletzung
oder eine andere Notlage.
Trotz erheblicher Unsicher-
heit, ob der Umstand das
rechtfertigt, aber gedrängt
von dem Verlangen, dem Tier
helfen zu wollen, wählte der
Vater den Notruf. Die alar-
mierten Einsatzkräfte ent-
fernten das an dem einen
Rohrende befestigte Gitter.
Danach versuchten sie ver-
geblich, das Tier anzulocken.
Ein fünf Meter langer Haken
erwies sich als zu kurz, um
das Tier zu erreichen. Auch
ein Schornsteinfeger-Kehrge-
schirr erwies sich als zu kurz.
Gerade als man dieses Kehr-
geschirr mit dem Haken ver-
längern wollte, fasste sich die
Katze ein Herz und suchte in
hohem Tempo – augen-
scheinlich wohlauf – aus dem
anderen Rohrende das Weite.

Shantychor tritt
in der Kirche auf

BARNSTORF � Die „Barnstorfer
Weihnacht“ eilt in schnellen
Schritten herbei. Das Markt-
geschehen findet am Sonn-
abend und Sonntag, 2. und 3.
Dezember, rund ums Rathaus
statt. Eine Bereicherung dürf-
te das Konzert in der St.-Veit-
Kirche sein. Im Rahmen sei-
ner Adventsreise macht der
Shantychor Dümmersee am
3. Dezember um 18 Uhr Stati-
on in Barnstorf. Das Ensem-
ble will das Publikum mit ei-
nem speziellen Weihnachts-
programm unterhalten. Da-
bei handelt es sich um eine
Mischung aus bekannten und
weniger bekannten Liedern.
Der Eintritt ist frei. Es wird
um Spenden gebeten.


